
Ballsaal mit Ohnmachtszimmer
»Gesellschaftsverein (Club) Gießen« feiert 200-jähriges Bestehen – Mitgliederzahl stark rückläufiig

Gießen (ta). Es gibt nur zwei Vereine in
Gießen, die noch älter sind: Die 1778 gegrün-
dete Freimaurerloge Ludewig zur Treue und
der 1792 entstandene Konzertverein. Dahin-
ter kommt aber schon der »Gesellschaftsver-
ein (Club) Gießen«, der seinen Stiftungstag
am 1. Juni 1816 hatte. Der damalige »Verein
zu gesellschaftlicher Unterhaltung in Gie-
ßen« feiert also in diesem Jahr seinen 200.
Geburtstag. Begangen wird dieses unge-
wöhnliche Jubiläum von Mitgliedern und
Ehrengästen am morgigen Sonntag im Neta-
nyasaal des Alten Schlosses.

Entstanden in einer Zeit des Aufbruchs ge-
gen Ende der napoleonischen Herrschaft,
nahm der Club anfangs nur Akademiker auf,
vor allem Angehörige des damals noch sehr
überschaubaren Lehrkörpers der Justus-Lie-
big-Universität. Einer der bekanntesten
Ehemaligen: der Namensgeber der Universi-
tät selbst. Bald darauf traten auch Repräsen-
tanten des Bürgertums, der Justiz und der
Verwaltung sowie Offiziere der damaligen
Gießener Garnison bei – sofern sie eine »rit-
terliche Gesinnung«, »angemessenes sittli-
ches Verhalten«, ausreichende Finanzkraft
und nicht zuletzt einen angesehenen Für-
sprecher vorweisen konnten. Sehr früh schon
waren auch Frauen als Mitglieder willkom-
men, um die Vielseitigkeit des Clubs zu stär-
ken und »den geselligen Genuss zu erhöhen«.

Laut den im Goldenen Buch verzeichneten
Vereinsstatuten war Geselligkeit durch
»nützliche und angenehme Unterhaltung wie
Lesen, erlaubte Spiele und anständige Zer-
streuungen« von jeher eine der Zielsetzun-
gen des Vereins, die auch in Form von Kon-
zert- und Theaterabenden sowie glanzvollen
Bällen zelebriert wurde.

In den ersten 100 Jahren seines Bestehens
hat der Club das gesellschaftliche Leben in
Gießen entscheidend geprägt. Im Mittel-
punkt stand das 1835 eingeweihte Clubhaus
in der Sonnenstraße mit Lese- und Weinstu-
be und Ballsaal inklusive »Ohnmachtszim-
mer« für die Damen. Später kamen das Eck-
haus zur Neuen Bäue und ein Keller unter
dem Gartensaal hinzu. Diese Liegenschaften
wurden auch von anderen honorigen Gieße-
ner Vereinen gern genutzt, unter ihnen die
Alpenvereins-Sektion, der Dienstagskranz,
der Oberhessische Automobil-Club und die
Schlaraffia »Zu den Gyssen«.

Dem schweren Bombenangriff auf die In-
nenstadt am 6. Dezember 1944 fielen dann
jedoch die Gebäude des Gesellschaftsvereins

zum Opfer; seine Bibliothek und sein Archiv
büßte der Club dabei ebenfalls ein. Später
entstand an dieser Stelle die Stadtpost.

Nach dem Krieg liefen die Aktivitäten zu-
nächst zögerlich wieder an. Doch von 1955
bis 1964 residierte der Verein in einer Etage
des Hauses der Burschenschaft Frankonia in
der Grünberger Straße; seitdem gibt es kein
eigenes Domizil mehr.

Kulturelle Aktivitäten, vor allem Besichti-
gungsfahrten und Vorträge im Netanyasaal,
stehen bis heute im Mittelpunkt des nahezu
unter Ausschluss der Öffentlichkeit stehen-
den Vereinslebens. Dazu kommt das Monats-
essen in wechselnden Gießener Restaurants.
Generell sind den Clubmitgliedern auch die
Wahrung alter Traditionen und zeitgemäßen
Brauchtums wichtig.

Seine Blütezeit hat der Club allerdings
längst hinter sich. Vor 30 Jahren zählte er
noch stolze 340 Mitglieder und musste einen
Aufnahmestopp verhängen. Inzwischen ist
die Zahl der Vereinsangehörigen ge-
schrumpft auf 121, fast ausschließlich Senio-
ren. Gemeinsame Vorsitzende sind Karin
Kramer und Ursula Hartmann.

So wie auf dieser Zeichnung aus dem Jahr 1841 sah lange das Anwesen des Gesellschafts-
vereins in der Sonnenstraße aus, auf dem heute die Stadtpost steht.

Keine Bürgen mehr nötig

Noch bis vor einigen Jahren konnte man
sich im Gesellschaftsverein nicht einfach
als neues Mitglied anmelden. Der Club
hielt lieber selbst Ausschau nach Verstär-
kung. Es galt die Regelung aus der Grün-
dungszeit: Zwei dem Verein angehörende
Ehepaare mussten für ein neues Mitglied
»bürgen« und dem Vorstand die Aufnah-
me empfehlen. Inzwischen ist diese Pra-
xis abgeschafft: Wer sich anschließen will,
muss dies nur schriftlich dem Vorstand
kundtun. Und er freut sich über jeden
Neuen, vor allem angesichts der rückläu-
figen Entwicklung.
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OVAG-Literaturpreisträger
morgen bei »Eine(r) liest«

Gießen (pm). Auch in diesem Sommer
präsentieren vier Gewinner des OVAG-Ju-
gendliteraturpreises am morgigen Sonntag
um 12 Uhr ihre preisgekrönten Geschichten
unter den Gießener Marktlauben. Es mode-
rieren Svenja Gabriel-Jürgens und Marco
Rasch bei freiem Eintritt.

Die vier jungen Autoren aus Mittelhessen
decken ein breites Spektrum an Themen
und Erzähltönen ab: In »Sarah« von Timo-
thy Bryan Heinle erfährt das Leben eines
einsamen 27-Jährigen eine unerwartete
Wende. In seiner bewegenden Geschichte
»Omar versucht zu schlafen« setzt Christi-
an Sedlak mit der Schilderung des Schick-
sals eines jungen Mannes auf einem
Schlepperschiff auf eindrückliche Art die
aktuelle Flüchtlingsthematik literarisch
um. Carlotta Pötter widmet sich einfühl-
sam und unpathetisch in »Bei ihm bleiben«
dem schwierigen Thema des Verlusts eines
geliebten Menschen, während Marie Zardas
überraschtem Protagonisten wahrhaft
»Kein guter Morgen« vergönnt ist.

Bläser aus der Region beim
Posaunentag in Dresden

Gießen (pm). An diesem Wochenende
treffen sich in Dresden 22429 Teilnehmer
zum Deutschen Evangelischen Posaunentag
zum mit Abstand größten Bläsertreffen der
Welt. Unter dem Motto »Luft nach oben«
bringen 17500 Bläser unterstützt von 5000
mitreisenden Zuhörern in zahlreichen Ver-
anstaltungen die Stadt an der Elbe und ih-
re Umgebung zum Klingen. Auch aus Hes-
sen reisen etwa 1000 Teilnehmer an, 20 da-
von aus Gießen und Umgebung. Träger der
Veranstaltung ist der Evangelische Posau-
nendienst in Deutschland, der Dachver-
band aller evangelischen Posaunenwerke
und -verbände in Deutschland.

Die eindrucksvollsten Veranstaltungen
mit den meisten Besuchern sind die Eröff-
nungsfeier zeitgleich auf Altmarkt und
Neumarkt, die abendliche Serenade am Kö-
nigsufer und der gegenüberliegenden
Brühlschen Terrasse sowie der große Ab-
schlussgottesdienst im DDV-Stadion. Heute
finden 19 Eröffnungskonzerte statt, gefolgt
von 27 Abendkonzerten am Samstag in Kir-
chen in Dresden und Umgebung. Der Sonn-
tag beginnt mit dem Morgenblasen zeit-
gleich an 100 verschiedenen Orten. Mit dem
Bläsertreffen in Dresden wird eine Traditi-
on fortgesetzt, die 2008 begonnen hat.

Wort zum Sonntag

Christliche Mission,
nein danke?

Dazu vorab die kritische Rückfrage: Wie
sähe Deutschland, Europa, die Welt ohne
christliche Missionierung aus? Mit wissen-
schaftlicher Gründlichkeit hat der ameri-
kanische Autor Alvin A. Schmidt in seinem
Werk »Wie das Christentum die Welt verän-
derte« diese Aussage positiv begründet.

Missionierung im Sinne des Evangeliums
(frohe Botschaft) entspricht vor allem dem
Missionsbefehl Jesu, der zentralen Persön-
lichkeit des Evangeliums. Es geht dabei so-
wohl um Verkündigung als auch um kon-
krete Taten der Nächstenliebe. Der Inhalt
dieser Botschaft ist die Feststellung, dass
der Mensch im Grundsatz eine sündige Na-
tur hat. Er ist zur Reue und Umkehr und
dem Empfang der Vergebung aufgrund des
stellvertretenden Opfers Jesu durch den
Kreuzestod aufgerufen. Die daraus entste-
hende vitale Glaubensbeziehung, so die
Auslegung, schließt die soziale Lebenswirk-
lichkeit mit ein. Das Evangelium sieht da-
rin generell den Ausweg aus der Dunkelheit
zum Licht; von der Rebellion gegen Gott
zum Frieden mit Gott und dem Nächsten;
vom Egoismus zu Taten der Nächstenliebe;
von der Schuldbelastung zur Vergebung;
vom ewigen Tod zum ewigen Leben.

Die Briefe der Apostel zeigen auf, wie das
in der Praxis der Glaubenden und Gemein-
den im neutestamentlichen Kontext ausge-
lebt werden soll. So zeigt auch die Kirchen-
geschichte bis in unsere Tage nicht nur die
Auswirkungen einer glaubensvollen Ver-
kündigung, sondern auch die praktischen
Resultate im sozialen Bereich auf. Dement-
sprechend verdankt beispielsweise die eu-
ropäische Sozialgeschichte vom 18. bis ins
20. Jahrhundert in ihrer Entstehungsphase
engagierten Glaubenspersönlichkeiten ihre
Existenz.

Das wird auch nicht geschmälert durch
historische Fehlentwicklungen unter pseu-
dochristlichen Vorzeichen (im Stillen höre
ich die Vorwürfe: Segnung von Waffen,
Glaubenskriege, Kreuzzüge usw). Diese
Handlungen haben keinen Rückhalt im
Evangelium. Waren sie dann nicht eher ein
»Etikettenschwindel«?

Fazit: Kann ein christusgläubiger Mensch
gegen christliche Mission sein? Nein, denn
ohne den urgemeindlichen Missionsauf-
bruch gäbe es keinen einzigen Christen.

Die Welt mit ihren tausend blutenden
Wunden ruft: Christliche Mission: Ja bitte!

Ulrich Weyel
Evangelische Allianz

»Club der Traumtänzer«
Am nächsten Dienstag Autorenlesung mit Tangoeinlagen der Tanzcompagnie Gießen

Die Lesung »Aus dem Club der Traumtän-
zer« mit Andreas Izquierdo und Tänzern der
Tanzcompagnie am Dienstag, 7. Juni, (20
Uhr, Altes Schloss) wird der Beitrag des Li-
terarischen Zentrums Gießen (LZG) zum
Tanzjahr 2016 sein. Eintritt kostet 5, ermä-
ßigt 3 Euro.

Die Idee dazu hatte LZG-Vorstandsmit-
glied Uwe Lischper, der auch bei dem von
ihm organisierten Krimifestival immer auf
die Vermischung verschiedener Personen-
gruppen und ungewöhnlicher Orte achtet.
Der Ort ist mit dem Netanya-Saal im Alten
Schloss nun doch ein üblicher, aber die
Kombination von Lesung und Tanzeinlagen
ist wirklich besonders.

Autor Andreas Izquierdo wird aus seinem
Roman »Club der Traumtänzer« lesen. Im
Zentrum steht ein erfolgreicher Manager
und leidenschaftlicher Tangotänzer, der
durch den Kontakt mit einer Gruppe von
Sonderschülern, denen er wider Willen das
Tangotanzen beibringen soll, zur Selbstrefle-
xion und Wiederentdeckung der eigenen
Sensibilität gebracht wird. Der alte Traum,
ein besserer Menschen zu werden.

Organisator Lischper fragte bei der Tanz-
compagnie Gießen (TCG) an, ob sie einen
tänzerischen Beitrag beisteuern würde. In
Erinnerung war ihm die Revue zur Ge-
schichte des Tango auf der großen Bühne des

Stadttheaters, die der Argentinier Gabriel
Sala mit der Tanzcompagnie vor gut zehn
Jahren einstudiert hatte. Allerdings ist von
der damaligen Besetzung nur noch Magdale-

na Stoyanova TCG-Mitglied, die nun die
Aufgabe übernommen hat, eine Choreografie
zu entwickeln und mit ihrem Kollegen Sven
Krautwurst einzustudieren.

»Es ist nicht so einfach wie es aussieht«,
betont Stoyanova bei einer der ersten Proben
im Ballettsaal. Aber sie habe ein Gespür für
diesen mal aggressiven, mal melancholischen
Tanz und ihr Körper erinnere sich gut an das
damals in drei Monaten Erlernte. Dennoch
würde sie nie behaupten, sie sei Tangotänze-
rin, dafür sei es einfach zu speziell. Dass die
Musik mitreißend ist, das spürt auch Tanz-
partner Sven Krautwurst, der sich den za-
ckigen Beinverknotungen zum ersten Mal
stellt. Die ausgewählte Musik ist eine moder-
neVersion des Tango vom Gotan Project.

Wie legen sie ihre Parts an? »Auf keinen
Fall erzählen wir die Geschichte des Buchs
nach, das wäre gar nicht möglich«, so Stoya-
nova. »Wir wollen die Atmosphäre des Tan-
gotanzes vermitteln und lassen uns von der
Entwicklung der Hauptperson leiten.« Klar,
dass der Stadttheaterfundus nach passender
Kleidung durchstöbert wurde. Sind denn die
Tanzschuhe von damals noch da? Immerhin
hatte Sala diese eigens in Argentinien ferti-
gen lassen. »Ich habe sie auch gesucht«, so
Stoyanova, »aber leider nein, die sind ir-
gendwann mal aussortiert worden.« Vermut-
lich waren sie vertanzt. Dagmar Klein

Magdalena Stoyanova und Sven Krautwurst
von der Tanzcompagnie Gießen bei den ers-
ten Proben im Ballettsaal. (Foto: dkl)

Im Rhythmus der Jahreszeiten
»Licht im Wandel – im Wandel des Lichtes«: Bilder von Jan Maria Dondeyne auf dem Schiffenberg

Gießen (pm). »Licht im
Wandel – im Wandel des
Lichtes« – so haben Künst-
ler Jan Maria Dondeyne
und Galerist Rudolf Lotz
die aktuelle Ausstellung in
der Galerie auf dem Schif-
fenberg betitelt. Der flämi-
sche Maler und Bildhauer
hat vor Jahren seine neue Heimat in Mittel-
hessen gefunden. Es sind die Landschaft, das
Licht und nicht zuletzt die Menschen, die
ihn reizen und ihn sich wohlfühlen lassen.

Dieter Schormann, der die Laudatio hielt,
war von den Werken Dondeynes stark beein-
druckt, er sah es wie der Künstler: Bilder, die
aus voneinander unabhängigen Quellen auf-

gebaut werden. Kompositio-
nen, die Dondeyne ähnlich
wie in der zeitgenössischen
Musik als »Image Sam-
plings« bezeichnet.

Das Besondere ist die kon-
zeptionelle Veränderung
während der Ausstellungs-
dauer. Je nach Jahreszeit ver-

ändert sich das Licht, die Sichtweise auf das,
was und wie der Mensch seine Umwelt
wahrnimmt, ist einem ständigen Wandel aus-
geliefert. Entsprechend werden Bilder fast
im wöchentlichen Rhythmus ausgetauscht.
Ein wichtiger Moment dabei ist das Bild des
Monats. Dem Juni widmet der Künstler,
stellvertretend für die Jahreszeit, eine Bild-

impression mit Mohnblumen. Der Künstler
hat einen Grundpreis festgelegt. Jeder, der
dieses Kunstwerk erwerben möchte, kann bis
30. Juni seinen Preis bestimmen und sein Ge-
bot abgeben. Wie bei einer Auktion bekommt
das höchste Gebot den Zuschlag. Im Juli
wird ein neues Bild folgen.

Kunstfreunde sollten öfter vorbeischauen
und diesen Wandel miterleben. Über 30 Bil-
der und eine Reihe von Skulpturen laden da-
zu ein. Für Anfang Juli ist ein Künstlerge-
spräch geplant. Dazu ist eine Anmeldung in
der Galerie erforderlich.

Die Ausstellung ist noch bis 28. September
zu sehen: montags bis freitags von 15 bis 18
Uhr, samstags 16 bis 18 Uhr und sonntags 14
bis 18 Uhr. (Foto: pv)


